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Die Ausſchreitungen in Spremberg.
Wenngleich wir gegenüber den Verhältniſſen in Eng

land, Belgien und Nordamerika unſere Zuſtände, ſoweit
namentlich das Verhalten der Arbeiter gegenüber der bür-
gerlichen Ordnung und der Staatsgewalt in Betracht
kommt, erfreulicher Weiſe als ziemlich günſtige bezeichnen
können, ſo wiſſen wir doch, daß Vertrauengsſeligkeit ſtets
äbel angebracht iſt, und daß wir uns durch keinerlei
trügeriſche Zeichen irgendwie einſchläfern laſſen dürfen.
Auch bei uns iſt der Geiſt des Umſturzes noch nicht er
ſtorben, er findet allenthalben ſeine Stätte und ſeine An
hänger, wenn er auch aus Scheu vor dem nachhaltigen
widerſtande, den er bei der Staatsgewalt finden würde,
ſich nicht immer an die Oberfläche wagt. Um ſo mehr
verdienen ernſte Aufmerkſamkeit Vorkommniſſe, in denen
ſich der Geiſt des Umſturzes offen vorwagt und die
Staatsgewalt in frecher Weiſe herausgefordert wird.

Ein ſolches Vorkommniß hat ſich jüngſt in einer
kleinen Stadt des Regierungsbezirks Frankfurt, in Sprem-
berg, abgeſpielt, wo bekanntlich Tuchfabrikation betrieben
wird und eine verhältnißmäßig zahlreiche Fabrikbevölker-
ung lebt. Jn den letzten Tagen des vorigen Monats fand
dort die diesjährige Muſterung der Geſtellungs-
pflichtigen ſtatt. Nach Beendigung derſelben zog ein
Trupp von etwa 50 jungen Leuten, von denen die meiſten
der Muſterung unterzogen waren, unter dem Geſang der
ſogenannten Arbeitermarſeillaiſe und mit einer aus einem
Stock und einem rothen Halstuch hergeſtellten Fahne durch
die Straßen. Ein Polizeiſergeant trat dieſem Unfug ent-
gegen, indem er befahl, das Halstuch vom Stock herab-
zunehmen, und indem er zugleich das Singen jenes Liedes
unterſagte. Wüſter Lärm und Schimpfereien waren die
Antwort, und als er einen der Excedenten verhaften wollte,
fielen die anderen über ihn her, drängten ihn gegen einen
Wagen und brachten ihn zu Falle. Dem Angegriffenengelang es jedoch, ſich von ſFinen Verfolgern loszumachen

und blank zu ziehen; da er zu ſeiner Vertheidigung um
ſich ſchlagen mußte und die Leute ſich nicht zurückzogen,
verwundete er einige derſelben leicht. Aus ſeiner be
drängten Lage wurde er erſt nach einiger Zeit von dem
herbeieilenden Landrath, dem Bürgermeiſter, von Gens-
darmen und ſtädtiſchen Polizeibeamten befreit: es wurden
drei Verhaftungen vorgenommen und die Leute ausein
ander getrieben. Dieſer Vorfall fand aber am Abend
deſſelben Tages 30. April ſowie am darauf folgen
den Tage noch ein Nachſpiel. Um an dem Polizei-
ſergeanten Rache für die angeblich zu Unrecht verwun
deten Perſonen zu nehmen, rottete ſich eine Anzahl Ge
ſinnungsgenoſſen aus der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbe-
völkerung vor dem Hauſe zuſammen, in welches ſich jener
begeben hatte; indeß kam es hier noch zu keinen weiteren
Ausſchreitungen ein um dieſelbe Zeit ausgebrochenes
Feuer zog die Verfolger von ihrem Vorhaben ab. Am
folgenden Abend aber wurde der Marktplatz zum Schau
platz einer Demonſtration einer nach Hunderten zählenden
Menge, welche ſchrie und ſchimpfte und ihrer Geſinnung
durch das Singen der Arbeitermarſeillaiſe Ausdruck gab.
Da der Aufforderung des Bürgermeiſters, auseinanderzu-
gehen, nur höhniſche Antworten folgten, mußten die ſtädti
ſchen Polizeibeamten einſchreiten, von der Waffe Gebrauch
machen und die Menge, aus der heraus mit Steinen und
Flaſchen geworfen wurde, mit flachen Hieben auseinander-
treiben, wobei fünfzehn Perſonen feſtgenommen wurden.
Seitdem iſt es abgeſehen davon, daß dem Bürger
meiſter an einem der folgenden Abende ein Fenſter einge
worfen wurde zu keinen weiteren Ruheſtörungen ge
kommen.

Der verhältnißmäßig noch günſtige Verlauf dieſes
Vorfalls wird Niemanden über die Natur der Ausſchreit
ungen, über den Geiſt, aus welchem ſie hervorgegangen,
und über die Gefahren täuſchen, welche für die bürger-
liche Ordnung entſtehen, wenn nicht überall da, wo ſich
Keime anarchiſtiſcher Bewegungen bemerkbar machen, mit
aller Kraft entgegengewirkt wird. Jene Vorfälle dürfen
nach unſerer Anſicht nicht auf die leichte Schulter ge
nommen werden, weil ſie nicht an die Größe ausländi-
ſcher Unruhen hinanreichen oder weil ſie ſich nur in einer
kleinen Stadt ereignet haben. Grade der letztere Um
ſtand iſt unſeres Erachtens ein erſchwerender: wenn ſchon
an einem ſolchen Orte Leute, die für den Kriegsdienſt ge
muſtert worden, revolutionäre Kundgebungen machen und
ſich offen gegen die Behörden auflehnen, ſo wird man
darin einen Beweis dafür erblicken, daß der revolutionäre
Geiſt ſich weiter und tiefer verbreitet hat, als man ſonſt
annahm. Hier muß für eine wirkſame Wiederherſtellung
der Autorität der Behörden geſorgt werden, damit das
Gift nicht weiter um ſich freſſe und damit den Verſuchen,
ſolche Vorgänge nachzuahmen, vorgebeugt werde.

Politiſcher Tage pericht.
Deutſches Reich.

Der Bundesrath hat, wie ſchon im Hauptblatt
kurz erwähnt wurde, in r am Donnerstag ſtattgehab-
ten Sitzung beſchloſſen, dem Geſetzentwurf betr. die Be-
euerung des Zuckers in der vom Reichstage be-

ſchloſſenen Faſſung die Zuſtimmung zu verſagen, und
dagegen den bereits bekannten neuen Geſetzentwurf dem
Reichstage zur Annahme zu empfehlen.

Jn der Begründung des neuen Entwurfes wird
betont, daß der Seitens der verbündeten Regierungen
em Reichstage unterm 21. Dezember v. J. vorgelegte

purf von der Abſicht ausgegangen ſei, unter Bei-
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zu gelangen, welche dem Reich von dem Zucker einen
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behaltung der Beſteuerung der zur Zuckerbereitung be-
ſtimmten rohen Rüben nach dem Gewicht, in Berückſich
tigung der durch die Fortſchritte der Landwirthſchaft und
Fabrikation geſteigerten Ausbeute von Zucker aus der
nämlichen Gewichtsmenge von Rüben, einerſeits durch Er-
höhung des Steuerſatzes für die verarbeiteten Rüben die
frühere Steuerbelaſtung des inländiſchen Zuckerkonſums,
wenn auch nur annähernd, wieder herzuſtellen, andererſeits
die bei der Ausfuhr von Zucker jetzt zu zahlende Steuer-
vergütung in ſchonender Weiſe zu ermäßigen und durch
die Verbindung dieſer beiden Wege zu einer Einrichtung

der
Steuerfähigkeit dieſes Artikels beſſer entſprechenden Rein-
ertrag gewährleiſtete und die Bedingungen eines längeren
Beſtandes in ſich trüge. Durch die Beſchlüſſe des Reichs
tages, namentlich durch die Ablehnung der Erhöhung des
Rübenſteuerſatzes, habe der Geſetzentwurf Aenderungen
erlitten, welche wach der Anſicht der verbündeten Regier-
ungen die Erreichung dieſes Zieles vereiteln und zu einem
weiteren Verfall der Zuckerſteuer führen würden. Darüber,
daß es dringend erforderlich iſt, alsbald im Wege der
Geſetzgebung unter Beibehaltung des jetzigen Steuermodus
den mit den gegenwärtigen geſetzlichen Beſtimmungen ver-
bundenen Mißſtänden und den noch größeren Mißſtänden
Abhilfe zu ſchaffen, von welchen das event. Wiederinkraft-
treten der Steuervergütungsſätze des Geſetzes vom 26. Juli
1869 am 1. Auguſt d. J. begleitet ſein würde, herrſche
keine Meinungsverſchiedenheit; die verbündeten Regierungen
erachten daher es als ihre Pflicht, zur Verſtändigung
darüber andere Vorſchläge zu machen, die, wenn auch
weniger zweckmäßig als die früher gemachten, doch die
von ihnen feſtzuhaltenden Geſichtspunkte beſſer zu wahren
geeignet ſind, als der vom Reichstag beſchloſſene Entwurf,
und die nach den Wahrnehmungen bei den Verhandlungen
des Reichstages über den Gegenſtand Ausſicht auf An-
nahme bieten.

Der neue Geſetzentwurf ſehe im Vergleich zu der
früheren Vorlage nicht nur einen niedrigeren Steuerſatz
vor, ſondern komme auch in der Bemeſſung der Steuer
vergütung für ausgeführten 2c. Zucker den Beſchlüſſen des
Reichstages entgegen und eigne ſich im Uebrigen die
ſämmtlichen von dem Reichstag zur Erleichterung und Be
günſtigung der Zuckerinduſtrie beſchloſſenen Beſtimmungen
an, ungeachtet der gegen einige derſelben auch jetzt noch
beſtehenden nicht unerheblichen Bedenken.

Die Rübenzuckerſteuer von 100 kg der zur Zuckerbereitung
beſtimmten rohen Rüben iſt, ſtatt wie bisher und in dem vom
Reichstag beſchloſſenen Entwurf auf 1,60 auf 1,70 be-
meſſen. Eine ſolche Steuererhöhung war bereits von der Zucker
Enquete Kommiſſion vorgeſchlagen und als eine leicht u 7
bezeichnet. Bei dieſem Steuerſatze bei Annahme eines dur
ſchnittlichen Bedarfs von 10,50 Doppelcentner Rüben zur Her
ſtellung eines Doppelcentners Rohzucker von 93 75 Polari-
jation würde der letztere mit einer Steuer von 17,85 belaſtet
ſein, ein Betrag, der um 2,15 oder um 10,75 hinter dem
im Jahre 1869 von der Geſetzgebung beabſichtigten Steuermaße
von 20 für 100 kg zurückbleibt.

Nach 8 2a ſoll für den über die Grenze ausgeführten oder
in öffentliche Niederlagen oder Privattranſitlager unter amtlichem
Mitverſchluß aufgenommenen Rohzucker von mindeſtens 90
Polariſation oder für raffinirten Zucker von mindeſtens 90, aber
unter 98 Polariſation bis zum 30. September 1887 die bis
herige Stenervergütung von 18 ſpäter aber nur eine Ver-
gütung von 17,25 für 100 Kg geleiſtet werden.

Der in Vorſchlag gebrachte Vergütungsſatz entſpricht einem
Rübenverbrauch von 10147 bezw. 10174 Doppelcentner zu

Doppelcentner Rohzucker von 93,50 bezw. 93,75 Polari-

Was Kandis und Zucker in weißen, vollen, harten Broden c.
von mindeſtens 992 Polariſation anlangt, ſo wird vorge-
chlagen, bis 31. Oktober 1887 die jetzigen Ausfuhrvergütungs-
ätze beizubehalten, ſpäter aber den Satz auf 21,50 zu er-

mäßigen; für allen übrigen harten Zucker von mindeſtens 98
Polariſation ſoll ebenfalls der jetzige Vergütungsſatz bis zum 31.
der 1887 beibehalten, dann aber auf 20,15 ermäßigt

Unſere Ausfuhr an Zuckern der beiden hier genannten
Klaſſen iſt in ihrer Zunahme erheblich hinter der Ausfuhr an
anderen Zuckern zurückgeblieben. Dieſer Umſtand dürfte darauf
hindeuten, daß das zur Zeit beſtehende Verhältniß der Steuer-
vergütungen für die verſchiedenen Klaſſen des zur Ausfuhr ge
langenden Zuckers die Ausfuhr von Zucker im raffinirten Zu
ſtande nicht in dem Maße erleichtert, wie es im Jntereſſe der
einheimiſchen Zuckerraffinerie erforderlich iſt. Es empfehle ſich
daher, die Steuervergütungsſätze für dieſe beiden Klaſſen etwas felbſt große politiſche Zeitungen ſich zu einer Zeit, in welcher die
zu erhöhen. Jn dieſer Erwägung ſind die in dem jetzigen Geſetz
entwurf vorgeſchlagenen Sätze den von dem Reichstag bei der
Berathung des früheren Geſetzentwurfs auf Grundlage einer
Rübenſteuer von 1,60 für 100 kg beſchloſſenen Sätzen von
20,20 und 19 unter Berückſichtigung des vorgeſehenen Aus
maßes der Rübenſteuer zu 1,70 ſtatt zu 1.60 .4 für 100 k. finden ſich ſelbſt in Blättern, welche von dem Sachverhalt zu

unterrichten ſich wohl in der Lage befänden, und dazu ver-annähernd angeſchloſſen.

Die Geſchäftsordnungscommiſſion des Ab-
geordnetenhauſes hat am Mittwoch beſchloſſen, und zwar
einſtimmig, dem Hauſe vorzuſchlagen, von einer re-
daktionellen Abänderung des 827 der Geſchäfts
ordnung abzuſehen. Damit ſind zunächſt die Anträge
beſeitigt, durch welche die Herren Dr. Windthorſt und Klotz
es unternommen hatten, den bezeichneten Paragraphen ſo
inhaltlich abzuändern, daß er den Obſtruktionsverſuch der
Minorität deckt und zugleich ihren Antrag, dem Präſidenten
die Entſcheidung zu überlaſſen, zum Beſchluß zu erheben.Jndem ferner in der Begründung des veſchluſſes hervor

gehoben wird, daß der S 27 zweifelsohne weder auf An
träge, welche nicht eigentlich initiativer Natur, ſondern
Anktworten auf Regierungserklärungen ſind, noch auf ſolche
von ſo allgemeiner Nakur Anwendung finden, daß eine
finanzielle Vorprüfung in einer Commiſſion nicht thunlich
iſt, ſowie daß in Zweifelsfällen das Haus zu entſcheiden
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erhoben ſind, und es wird ſo der Wiederholung derartiger
Vorgänge vorgebeugt, zumal wenn ausdrücklich, wie an
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gezeigt wurde, in künftigen Publikationen der Geſchäfts-
ordnung der Beſchluß vom 30. Januar d. J. ſowohl nach
der formalen, wie nach der materiellen Seite als Präjudiz
aufgefaßt wird.

Jn der am Donnerstag ſtattgehabten Sitzung des Ab
geordnetenhauſes iſt, wie aus unſerem heutigen Bericht er
ſichtlich, eine Angelegenheit. die während des „Culturkampfes“
oftmals zu den heftigſten Debatten Veranlaſſung gegeben hatte,
in recht friedlicher Weiſe zum Austrag gebracht worden. Jm

Gemeindebezirk Rheinbrohl bei Köln war über die Benutzung
des Glockengeläuts bei der Beerdigung eines evangeliſchen Kindes
ein heftiger Streit ausgebrochen. Man hatte auf katholiſcher
Seite die Herausgabe der Kirchenſchlüſſel verweigert, und es

hatte Militär r a werden müſſen, um die Oeffnung
der Kirche mit Gewalt zu erzwingen. Auch nach dieſer Oeffnung
der Kirche hatte das Militär und eine größere Anzahl von Gen-
darmen in Rheinbrohl zur Aufrechthaltung der Ordnung zurück
behalten werden müſſen. Aus dieſer Exekution waren Koſten
in der Höhe von 4000 Mark erwachſen, deren Zahlung von der
Gemeinde verweigert wurde. Darüber waren neue Streitigkeiten
entſtanden, welche auch zu Petitionven katholiſcher Gemeinde Mit
glieder von Rheinbrohl an das Abgeordnetenhaus Veranlaſſung
waren. Sie haben hier ſeit dem Jahre 1884 dem Hauſe wiederholt
heiße Stunden und manche ſtürmiſche Debatte gebracht. Es iſt
bekannt, daß eine heftige Rede, welche der ultramontane Ab
Dr. Lieber gegen den Landrath des Kreiſes, zu dem Rheinbrohl
gehört. Herrn von Runkel, gehalten hatte, von Letzterem mit
einer Herausforderung zum Duell erwidert wurde, die von Herrn
Lieber indeſſen mit Rückſicht auf die Lehren der katholiſchen
Kirche zurückgewieſen wurde. Geſtern ging Alles in friedlicher
Weiſe von ſtatten. Nicht einmal der Umſtand, daß von frei
conſervativer Seite ein Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
geſtellt wurde, konnte die Redner der Centrumspartei veran
laſſen, ihre Zurückhaltung aufzugeben. Sie beſchied ſich, durchden Mund eines ihrer neuen Mitglieder, des Abg. van Vleuten,
die Berechtigung der Forderung der Rheinbrohler Gemeinde zu
vertreten, und Herr van Vleuten, der nicht zu den ſtreitbaren
Recken der Partei zu zählen ſcheint, unterzog ſich ſeiner Aufgabe
in einer Weiſe, die auch auf die gegneriſchen Parteien nicht ver-
letzend einwirken konnte. Es wurde vom Hauſe der Ueber
gang zur Tagesordnung beſchloſſen, wohl mit Rückſicht da
rauf, daß heute gerade der ſchwebende Prozeß über das Eigen-
thum an der Rheinbrohler Kirche zum Austrag gebracht wird.
Wir erblicken in dieſem Abſchluß der unerquicklichen Angelegen
heit ein erfreuliches Zeichen, daß auf beiden Seiten das Friedens
bedürfniß ſich geltend macht.

Durch liberale Blätter wird jetzt wieder auf das Her
annahen des päpſtlichen Nuntius vorbereitet. Es
ſolle, ſo hrißt es, gewiſſermaßen zur Beſiegelung des
Friedens in Berlin ein Vertreter der römiſchen Curie be-
glaubigt werden. Von anderen, und zwar nicht bloß
officiöſen Seiten wird dieſer Meldung als einer müßigen
Erfindung widerſprochen mit der Verſicherung, daß
nicht die Spur eines thatſächlichen Anhalts für
dieſe Nachricht vorliege. Ein Correſpondent benutzt
dieſes Gerede nun dazu, um einen Rückblick auf die Ge
ſchichte der jüngſten Einrichtung einer diplomatiſchen Ver
tretung Preußens bei Vatikan zu werfen und dabei
einige noch nicht ganz bekannte Mittheilungen zu machen.
Der Gedanke, eine ſtändige diplomatiſche Vertretung Preu-
ßens bei der Curie in Rom einzurichten, iſt jetzt genau
fünf Jahre alt. Es wurde damals, indeſſen nicht officiell,
ein Vertrauensmann der Regierung nach Rom geſchickt.
Derſelbe kam mit der Ueberzeugung zurück, daß ein preu-
ßiſcher Geſandter beim Vatikan eine Nothwendigkeit ſei.
Bald darauf erfolgte die Ernennung des Herrn v. Schlözer
zum preußiſchen Geſandten bei der Curie. Von dieſer
Zeit datiren die Beſtrebungen der Letzteren, in
Berlin eine päpſtliche Nuntiatur zu errichten.
u Abſichten ſtießen auf entſchiedene Schwierig-
eiten.

„Man würde ſehr irren“, bemerkt der Correſpondent, „wenn
man dieſelben bei dem Fürſten Bismarck ſuchen wollte es iſt
noch gar nicht lange her, daß derſelbe bereit war, den Wünſchen
der Curie zu entſprechen, doch ſah er ſich unüberwindlichen W
derniſſen gegenüber, und die Sache galt als aufgegeben. Ob in
dieſer Beziehung in jüngſter Zeit ſich etwas geändert hat, muß
dahingeſtellt bleiben. Die ſoeben gegebene Darlegung der Ver
hältniſſe können wir aber verbürgen.“

Die officiöſen „B. P. N.“, das Organ des Finanz-
miniſters, ſchreiben:

„Bereits in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 4. d.
Mts. hat Fürſt Bismarck zu erinnern ſich veranlaßt geſehen, daß

Preſſe ſich doch nicht der Entenjagd zu befleißigen braucht, an
gebliche after dinner Geſpräche aus früherer Zeit zum Gegen
ſtande eingehender Artikel machten. Dieſe Neigung der Preſſe,

ihre Spalten mit jeder thatſächlichen Unterlage entbehrendem

Jnthroniſation in
eine einſchränkende

hat, werden die Zweifel widerlegt, welche von eben dieſer
Minorität gegen die von dem Hauſe beſchloſſene Auslegung

Klatſch zu füllen, ſcheint neuerdings epidemiſch zu werden ſo

pflichtet wären, Andeutungen des Jnhalts, daß die Stellung
eines preußiſchen Miniſters erſchüttert ſei, weil er ge
wiſſen wirthſchaftlichen Beſtrebungen nicht ausreichend entgegen
komme. Es kann dahin geſtellt ſein, ob die Quelle aus welcher
dieſes Gerücht herſtammt, von den gedachten Blättern als eine
reine und mit guten Jnformationen verſehene angeſehen und
deshalb mit Vertrauen behandelt iſt. Soviel aber ſteht
feſt, daß auch nicht entfernt an irgend eine Verän-
derung in dem ehren zu denken iſtund e bezügliche Mittheilung auf einer Erfindung
beruht.“

Die „Nat.-Ztg.“ ſieht ſich veranlaßt, den im Haupt
blatt erwähnten Bemerkungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu
der Rede des Biſchofs Thiel bei dem nach ſeiner

Wein ſtattgehabten Feſtdiner
etrachtung hinzuzufügen. Sie erblickt

in der Auffaſſung des Patriotismus, wie ſie der Biſchof
Dr. Thiel bekunde, eine Anmaßung der römiſchen

Hierarchie und verweiſt auf eine Zurückweiſung, die
der Kaiſer Wilhelm unterm 3. September 1873 einem
ähnlichen Anſpruche habe zu Theil werden laſſen, den der
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Papſt Pius IX. in ſeinem bekannten Briefe an den Kaiſer
hatte zum Ausdruck gelangen laſſen, nämlich dem, daß
Jeder, welcher die chriſtliche Taufe empfangen habe, von
Rechtswegen dem Papſte angehöre. Die „Nat.Ztg.“
findet das Bedenkliche dieſes Vorganges weniger in der
von ihr bemängelten Aeußerung des Biſchofs, als viel
mehr darin, daß das hochofficiöſe Blatt dieſelbe ohne ein
Wort des Proteſtes abdrucke und belobe. Wir
würden dieſem Tadel rückhaltslos zuſtimmen müſſen, wenn
es ſich nicht im vorliegenden Falle anſcheinend nur um
eine ungenaue Ausdrucksweiſe des Biſchofs handelte.

Ausland.
Britiſches Reich. Die auf Donnerstag anberaumte

Fortſetzung der iriſchen Debatte im engliſchen Unterhauſe
fand für Gladſtones Politik unter minder günſtigen An
zeichen ſtatt, als dem Premier in Anſehung ſeines ſtaats-
männiſchen Preſtiges lieb ſein mochte. Das Abſchwenken
Chamberlains auf die Seite, wo Lord Hartington mit den
ſeiner Führerſchaft folgenden Whigs Aufſtellung genommen
hat, iſt für zahlreiche Liberale das Signal zum Abfall
von der Regierung geworden und hat dem Vertrauen auf
den parlamentariſchen Stern des leitenden Miniſters einen
harten Stoß verſetzt. Alles kommt für den Erſolg oder
Mißerfolg des iriſchen Reformwerks darauf an, ob es
Herrn Gladſtone gelingt, das engliſche Nationalbewußtſein
mit einer innerhalb gewiſſer Schranken hergeſtellten iriſchen
Selbſtſtändigkeit auszuſöhnen. Bis jetzt iſt ihm dies
augenſcheinlich nicht gelungen, und wäre Gladſtone's letzte
Unterhausrede das Aeußerſte ſeiner Conzeſſionen an den
abtrünnig gewordenen Theil der Regierungsmehrheit, ſo
könnte das Schickſal der iriſchen Vorlagen ſchon jetzt als
entſchieden, und zwar zu Ungunſten ihres Urhebers ent
ſchieden, betrachtet werden. So weit ſcheinen aber die
Dinge doch noch nicht gediehen zu ſein. Für Gladſtone
ſteht eben zu viel, nämlich ſeine ganz miniſterielle Exiſtenz,
auf dem Spiele, als daß er ſich nicht zu den weiteſt-
gehenden Opfern verſtehen ſollte, um ſich Chamberlains
und deſſen Gefolgſchaft neuerdings zu verſichern. Wenigſtens
iſt dies der von der Logik der Thatſachen dem Premier
vorgeſchriebene Weg, auf welchem allein er die Klippen
der zweiten Leſung im Unterhauſe umſegeln kann. Erſt
einmal im Fahrwaſſer der alsdann folgenden Komité-
berathung angelangt, hat Gladſtone ſo gut wie gewonnenes
Spiel. Denn dieſes Stadium parlamentariſcher Thätig-
keit, im Weſentlichen mit der Spezialberathung identiſch,
eröffnet den freieſten Spielraum für Amendirung der Vor
lage, für Verſtändigung von Fall zu Fall und für ad hoc
einzugehende Kompromiſſe, und verleiht einem ſo gewiegten
parlamentariſchen Taktiker, wie Herr Gladſtone iſt, einen
bedeutenden Vorſprung über ſeine minder gewandten
Gegner. Deshalb ermahnen auch die der iriſchen Reform-
politik abholden Parteiorgane der verſchiedenſten Schattir
ungen ihre politiſchen Freunde im Unterhauſe, Gladſtone'sProgramm gleich bei Beginn der zweiten Leſung grund-
ſätzlich abzulehnen, damit ſie nicht in Gefahr kämen, ſpäter
in die Schlingen der überlegenen parlamentariſchen Taktik
des Premiers zu fallen.

Jn der Donnerstag- Sitzung des Unterhauſes ant-
wortete Unterſtaatsſekretär Bryce auf eine Anfräge, das Comité
der Peruaniſchen Bondsinhaber habe die Unterſtützung der Re

in Chili bezüglich des mit Dreyfuß getroffenen Ab-
ommens nachgeſucht, der Chileniſche Geſandte in Paris und die

Franzöſiſche Regierung hätten der Engliſchen Regierung darüber
eittheilungen gemacht. Die Engliſche Regierung ſchenke dieſen
Mittheilungen auch ihre Aufmerkſamkeit, könne darüber aber vor-
läufig um ſo weniger irgend eine Anſicht ausſprechen, als Chili
die Richtigkeit dieſer Abſchätzungen und Berechnungen, auf denen
das Abkommen mit Dreyfuß beruhe, beſtreite. Hinſichtlich
Tarapaca's würden von Franzöſiſchen und Jtalieniſchen Staats-
angehörigen Anſprüche erhoben, es ſei ihm aber nichts davon be-
kannt, daß eine der betr. Regierungen die Regelung dieſer Anſprüche
übernommen habe. Die engliſche Regierung ſei nicht geneigt, irgend
eine Anſicht über die Anſprüche der Peruaniſchen Gläubiger
8 äußern oder darauf bezügliche Schritte zu thun.

er Schatzkanzler Harcourt erklärt, zur Ausführung des Eng
liſchSpaniſchen Handelsvertrages ſolle in einer Bill die Alkohol-
ſcala für Weine ſo modificirt werden, daß ſie für Weine aller
Länder und Colonien anwendbar ſei. Unterſtaatsſecretär Bryce
fügt hinzu, der Handelsvertrag mit Spanien gewähre Groß-
britannien, Jrland und den engliſchen Colonien die Behandlung
der meiſtbegünſtigten Nation hinſichtlich des Handels, der Schiff
fahrt und der Conſulatsprivilegien in den ſpaniſchen Colonien
in dem nämlichen Grade, wie dieſelbe Frankreich und Deutſch
land zugeſtanden ſei. Der Stantsſecretär des Krieges, Banner-
mann erklärt für gänzlich unbegründet, daß Lord Wolſeley jemals
in einer Rede auf die in Ulſter ſtattfindende Bewegung hinge-
wieſen habe. Ueber die iriſche Debatte haben wir ſchon im
Hauptblatte telegraphiſch berichtet.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 13. Mai.

Jhre K. K. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin iſt
am Donnerstag Abend 9 Uhr in Bad Homburg v. d. H.
eingetroffen. Bei der Ankunft in Frankfurt a. M. war
e von Sr. K. K. Hoheit dem Kronprinzen und

K. Hoheit der Frau Erbprinzeſſin von Meiningen em-
pfangen worden.

Die Vorſtellung der Garde Jnfanterietruppen im
Brigadeverbande hat nach Beendigung der Regimentsbe-
ſichtigungen am Donnerstag Vormittag ihren Anfang genommen.
Am Abend vorher wurde noch in ſpäter Stunde die Mittheilung
bekannt gegeben, daß der Kaiſer der Jnſpizirung beizu-
wohnen gedenke und ſomit in dieſem Jahre zum erſten

al nach dem Tempelvofer Felde hinaus zu kommen
beabſichtige. Die zur Vorſtellung befohlene kombinirte Garde-
e rigade, zuſammengeſetzt aus dem Kaiſer Franz

arde- GrenadierRegiment Nr. 2 unter dem Erbprinzen Bern-
hard von Sachſen-Meiningen, und dem 3. Garde- Regiment z. F.
unter Oberſt- Lieutenant von Loßberg, ſtand bereits um 9, Uhe
unter dem Befehl des Oberſt von Kropff, Kommandeur der
4. GardeJnfanterie-Brigade, unweit der Pionier-Schanze, Front
nach der Chauſſee, und mit dem Rücken nach den Schießſtänden
an der Pappelallee in Rendezvousſtellung. Die Suite war
diesmal ganz beſonders groß und bemerkte man in derſelben, am
rechten Flügel der Aufſtellung, faſt die geſammte Generalität
Berlins und Potsdams, die fremdländiſchen Offiziere und eine
roße Anzahl Stabsoffiziere. Kurz vor 10 Uhr kam Prinz

ilhelm, in der Uniform der Gardehuſaren, vom Generalquartier-
meiſter Grafen Wulderſee und ſeinen Adjutanten beagleitet, von
Schöneberg her, wo er den Potsdamer Zug verlaſſen und zu
Pferde geſtiegen war. Hinter dem Steuerhauſe, wo bereits der
Kriegsminiſter, General Graf Alten, Flügeladiutant Major
Heinrich XVIII. Prinz Reuß, Oberſtallmeiſter v. Rauch, Major
v. Meier u. ſ. w. hielten, erwartete der Prinz den Kaiſer. Die
Uhr auf der Bockbrauerei hatte ſoeben 10 geſchlagen, als be-
rittene Schutzleute die Straße heraufſprengten, hinter denen auch
bald die vierſpännige offene Kutſche mit einem Vorreiter vorauf
ſichtbar wurde, welche den Kaiſer dem Exercierplatze zuführte.
Vom Publikum mit einem dreimaligen „Hoch“ begrüßt, begab
ſich der Kaiſer auf die Brigade zu. Die Generalität und der

Oberſtallmeiſter folgten dem Wagen. Am rechten Flügel der
unter angefaßtem Gewehr ſtehenden Brigade angelangt, ſalutirte
der Kaiſer zunächſt die Suite, nahm den Frontrapport entgegen
und fuhr dann im Schritt die beiden Treffen der Aufſtellung ab.
Das Exercieren begann mit Entwickelung der Brigade zum Ge-
fecht. Die Honneurs vor dem oberſten Kriegsherrn und ein
vorzüglich ausgeführter Parademarſch bildeten den Schluß der
Beſichtigung. Am heutigen Freitag gelangt auf dem Bornſtedter
Felde bei Potsdam die 1. Garde-Jnfanterie-Brigade, kombinirt
aus dem 1. Garde- Regiment zu Fuß, dem Garde-Jä gerbataillon,
dem Lehr-Jnfanterie-Bataillon und der Unteroffizierſchule, zur
Beſichtigung, welcher der Kaiſer ebenfalls beizuwohnen gedenkt

Der Eröffnung der Berliner Jubiläums-Kuuſt-
ausſtellung, die bekanntlich am 23. d. Mts. ſtattfindet,
wird außer dem kronprinzlichen Paare, welches bis
dahin in Berlin wieder anweſend iſt auch der Kaiſer
beiwohnen; auch die Kaiſerin, welche der Ausſtellung ein
hohes Jntereſſe widmet, hat ihr Erſcheinen zugeſagt.

erner werden der Prinz Wilhelm und ſeine Gemahlin,
owie der geſammte Hof bei dem Feſtacte anweſend ſein.

Zur Lohnbewegung in Potsdam ſchreiben die
„P. N.“: Trotzdem von den Maurern der Streik noch
nicht erklärt worden iſt, haben die unverheiratheten Ge-
ſellen Potsdam bereits verlaſſen oder ſich zur Abreiſe ge-
rüſtet. Von den größeren Bauten ruht der des Kaſerne-
ments am Ruinenberg. Dort haben die Maurer aufhören
müſſen, weil die Arbeitsleute ſeit Montag ſtreiken.

Das 2. ſchleſiſche Jäger-Bataillon Nr. 6 wird
in ſeinem Garniſonorte Oels nächſten Sonntag, den 16.
Mai, zur Erinnerung an den Tag, an welchem HerzoErnſt von Sachſen Altenburg vor 25 Jahren zum Chef

des Bataillons ernannt wurde, eine großartige Feier be
rn an welcher auch der Herzog perſönlich theilnehmen
wird.

Ueber den Nachwinter im Rieſengebirge wird
berichtet, daß in der Nacht zum 6. Mai auf der Schnee-
koppe noch 9 Grad Kälte waren. Augenblicklich herrſcht
jedoch im Gebirge wieder mildere Witterung, ſo daß vor
ausſichtlich binnen kurzer Zeit der zu Anfang dieſes Mo
nats reichlich gefallene Schnee wieder verſchwunden ſein
wird. Die Koppenteiche ſind ſchon eisfrei und die Primula
minima zeigt bereits große Knospen.

Einen tollkühnen Sprung wagte vor einigen Tagen
auf der Wetzlarer Eiſenbahn ein Mann von einem
in voller Fahrt befindlichen Zuge. Derſelbe hatte ſich,
ſo berichtet die „Voſſ. Ztg.“, bei den mit ihm in dem
Wagen befindlichen Reiſenden mißliebig gemacht und
ſchließlich mit dem Schaffner, der ihm ſein Benehmen ver-
boten hatte, Händel angefangen, ſo daß ihm dieſer gedroht
hatte, ihn in Berlin bei Ankunft des Zuges verhaften zu
laſſen. Auf der Eiſenbahnbrücke zwiſchen Michendorf
und Berlin riß der ſo Bedrohte plötzlich die Wagenthür
auf, und ehe er daran gehindert werden konnte, ſprang er
aus dem in voller Fahrt befindlichen Zuge. Es wurde
ſofort das Halteſignal gegeben. Als aber der Zug zum
Stehen gebracht war, war der kühne Springer bereits
ſpurlos verſchwunden.

Die Oberſten der Heilsarmee halten allſonntäglich in
Paris in dem Saale der Kapuziner Vorträge und Andachts-
übungen, hatten aber bisher trotz der günſtigen Lage des Locals
nur geringen Erfolg. Am 9. Mai fanden ſich ausnahmsweiſe
mehr Leute ein, denn die Marſchallin Booth ſollte in eigener
Verſon auftreten, um die Herausfordrungen der berüchtigten
Duellantin Dr. Aſtié de Valſaye zu beantworten. Dieſe hatte
der frommen Marſchallin zwei Zeugen und, als ſie damit nichts
ausrichtete, ein Kartell des Jnhalts geſchickt: „Verlaſſen Sie das
franzöſiſche Gebiet oder ich tödte Sie. Viele hofften, die Doc
torin und die Marſchallin würden eine öffentliche Disputation,
vielleicht ſogar ein kleines Handgemenge zum Beſten geben, und
opferten der Ausſicht dieſes Vergnügens einen Franken oder
zwei, je nachdem ſie dem Schauſpiel vom erſten oder zweiten
Platze aus beiwohnen wollten. Die Führerin der Heilsheerſchaar
ſprach aber ganz allein und nichts, was den neugierigen Pariſern
einen oder zwei Franken werth erſchienen wäre. Draußen war
inzwiſchen eine kleine lebhafte Dame mit wunderbarem grünen
Hut erſchienen und hatte Einlaß begehrt. Einer der Soldaten
der Heilsarmee wandte ein, das koſte „one shilling“. „Zum
Teufel, das gebe ichinicht“ ſchrie die Dame franzöſiſch; „ich habe
mit Eurer Marſchallin zu reden Jetzt merkte die Leibwache,
mit wem ſie es zu thun hatte, und verweigerte dem grünen Hut
erſt recht den Einlaß. Die Doctorin de Valſayre. darüber wild,
ging nun auf dem Boulevard auf und ab. Die Marſchallin
war von dem Vorfalle unterrichtet worden, fuhr aber drinnen
gelaſſen fort zu predigen, und trieb mit ihrer Kaltblütigkeit die
funkenſprühende Gegnerin endlich in die Flucht. Dieſe hatte der
Heilsarmee wenigſtens eine ſchöne Einnahme verſchafft.

Graf De Dorides, der oft genannte ehemalige
Mitarbeiter des „Journal de Rome“, hat, wie unſer
römiſcher Correſpondent berichtet, gegen den Beſcheid des
Appellhofes, welcher ihn und ſeine Mitangeklagten wegen
Ueberlaſſung von Plänen zu Landesvertheidigungswerken
an Ausländer vor das Schwurgericht verweiſt, Recurs
beim Caſſationsgericht angemeldet. Dieſer Prozeß wird
daher wohl erſt nach Ablauf von zwei Monaten zur Ver
handlung kommen.

„Hier lebte Thomas Carlyle“ iſt auf einer
Tafel zu leſen, die an einem Hauſe in Cheyne-walk, bei
London, angebracht iſt. Jetzt theilt aber der Londoner
Correſpondent eines Provinzialblattes mit, daß Carlyle
aller Wahrſcheinlichkeit nach in dieſes Haus niemals ſeinen
Fuß geſetzt hat. Thatſache ſei, daß bald nach dem Ab-
leben des berühmten Weiſen beſchloſſen wurde, deſſen
Wohnſtätte durch die gedachte Tafel zu verewigen, was
auch durch freiwillige Beiträge bewerkſtelligt wurde. Bald
fand jedoch der jetzige Bewohner des Hauſes dieſe Offen-
kundigkeit läſtig, da ſie ihm häufige Beſucher ins Haus
führte, und er entſchloß ſich kurz und gut, die Tafel auf
ein anderes Haus in derſelben Straße zu übertragen,
deſſen Bewohner die damit verbundene Offenkundigkeit
eher gern ſah. Somit haben die Bewunderer Carlyle's
ihre Verehrung für den Dahingeſchiedenen ſeit längerer
Zeit vor den unrechten Schrein getragen.

Cholera.
Von Mittwoch Mittag bis Donnerſtag Mittag kamen

in Oſtuni 4 Choleragerkrankungen und 2 Todesfälle, in
Oria 1 Erkrankung und 1 Todesfall, in Bari 20 Er-
krankungen und 4 Todesfälle, in Venedig 3 Erkrankungen
und 6 Todesfälle vor.

Halle, den 14. Mai.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtatteet).
An 13. d. M. wurden bei der hieſigen Univer

ſität nachimmatrikulirt 21 Theologen, 5 Juriſten. 8 Medi-
ziner, 9 Philoſophen, 8 Landwirthe zuſammen 51, neu
ſind daher bis jetzt aufgenommen 425 Studirende.

Jn einer geſtern ſtattgefundenen Vorſtandsſitzun
des Halleſchen Kirchbau-Vereins wurde die En
führung eines Gottesdienſtes in einem der Bauunternehme
Loeſt'ſchen Grundſtücke an der Schmiedſtraße eingehen
beſprochen. Um die Sache in Fluß zu bringen, wird
eine Cömmiſſion, beſtehend aus den Herren Stadtbaurah
Lohauſen, Oberdiaconus Wächtler uno Kaſernenhe,
ſitzer Lutze gewählt, die im Verein mit dem Vorſtand
des Frauenvereins für Armen und Krankenpflege ſich mit
Herrn Loeſt in Verbindung ſetzen wird, um endgäült
mit demſelben zu verhandeln. Das betreffende Grundſtüg
ſoll einen Saal zu gottesdienſtlichen Zwecken, Räume für
eine Kleinkinder-Bewahranſtalt und für einen Knabenhott
enthalten, um den ſich geltend machenden Bedürfniſſe z
entſprechen.

Die bei dem vor faſt Jahresfriſt ausgebrochenen
Feuer in der Weineck'ſchen Mühle mitverbrannte Fahne
der hieſigen Müllergeſellenſchaft ſoll durch eine
neue, entſprechend ſchönere Fahne erſetzt werden und
iſt dieſelbe in Anfertigung genommen. Die offizielle Weihe
en wird ſich zu Pfingſten im „Fürſtenthale“ voll

iehen.t Die Generalverſammlung der Ortskranken-
Caſſe für die Geſelleu und Lehrlinge der Sattler, Tape,
zierer 2c. fand am Mittwoch ſtatt. Von dem ſich am
Schluſſe des Jahres ergebenden Ueberſchuß von 1150,40
ſind auf Wunſch der Behörde 900 .4 dem neugebildeten
Reſervefonds zugeführt worden. Der gegenwärtige Stand
der Caſſe iſt ein keineswegs günſtiger, da der Reſervefonds
angegriffen werden mußte. Einer Einnahme von 2041,32.4
ſteht eine Ausgabe von 2160,39 gegenüber.
Das Gehalt des Rendanten wurde auf 200 pro Jahr
feſtgeſetzt. Ein noch von 14 Mitgliedern eingebrachte
Antrag, wonach 5 Klaſſen von ſteuerpflichtigen Mitgliedern
eingerichtet werden und die Vergütung in Krankeitsfällen
entſprechend erfolgen ſoll, wurde zunächſt dem Vorſtand
zur Berathung anheim gegeben. Derſelbe wird an maß-
gebender Stelle anfragen, ob ein ſolcher Antrag nach den
Reichskrankenkaſſengeſetz zuläſſig iſt oder nicht.

Von Herrn Reſtaurateur Renelt ging uns heute
Vormittag eine faſt einen halben Meter lange, normal
gewachſene Gurke zu, ein Beweis für die in Folge der
warmen Witterung weit vorgeſchrittene Vegetation.

Am geſtrigen Tage erhielt bei der Düngerſtreu-
maſchinenConcurrenz zu Hundisburg Hampel's ner
patentirte Düngerſtreumaſchine den erſten Preis
Dieſe Düngerſtreumaſchine arbeitete mit den verſchieden-
ſten künſtlichen Düngemitteln ganz vorzüglich und entſprach
nach jeder Richtung, ſelbſt den weitgehendſten Anſprüchen
Die Leiſtungen der Maſchine, welche in 3 verſchiedenen
Größen Nr. 1, Nr. 2 und Nr. 3 fabricirt wird, ſind ge
radezu Staunen erregend, denn bei 12ſtündiger Arbeit,
beſtreut Nr. 1 (3,75 Meter breit) 36—48 Morgen, No.
(3,00 Meter breit) 24-—36 Morgen und Rr. 3 (2,50 Me
ter breit) 18——24 Morgen Land. Beſagte Maſchine
zeichnete ſich vor allen anderen 13 mit concurrirenden
Maſchinen durch denkbar einfache, ſolide Conſtruction und
ſomit auch durch Leichtigkeit und ſehr leichte Fortbewegung
vortheilhaft aus. Am hieſigen Platze, in dem Maſchinen
geſchäft der Herren Schmidt u. Spiegel, Magdeburger-
ſtraße 43 und 47, ſind beſagte Düngerſtreumaſchinen in
allen Größen auf Lager und wird ſomit den Herren
Landwirthen aus hieſiger Gegend die Gelegenheit geboten,
ſich von den Conſtructionsvorzügen und der äußerſt ſoliden
Arbeit dieſer vorzüglichen Maſchinen perſönlich überzeugen
zu können.

Die ſeitens verſchiedener Grundſtücksbeſitzer der
Krauſenſtraße erhobene Beſchwerde beim Magiſtrat,
daß die Trottoiriſirung an der dortſelbſt belegenen ſtädti
ſchen Gasfiliale noch immer nicht erfolgt ſei, während
von den Privatleuten die Trottoiriſirung verlangt wird,
iſt abſchläglich beſchieden worden. Es wird in dem
Schreiben darauf hingewieſen daß jene Straße durch
größeren Verkehr nicht belaſtet ſei, weshalb eine Trottoiri
ſirung des betr. ſtädtiſchen Grundſtücks noch nicht noth
wendig erſcheine.

Die verwittwete Frau Kaufmann Hänert hier
hatte geſtern Abend das Unglück, auf der Treppe des
von ihr bewohnten Hauſes auszugleiten und ca. 8 Stufen
herunterzufallen. Sie erlitt dabei eine nicht unbedeutende
Kopfverletzung, die ihr vom ſchnell hinzugerufenen Arzt
zugen äht werden mußte. Der Zimmermann M
Lindner trug geſtern auf einem Neubau vor dem Stein
thor durch einen herabfallenden Mauerſtein am Kopfe eine
ziemlich erhebliche Verletzung davon. Der Schuhmacher
lehrling Albert Nietſchmann von hier ſtach ſich vor
geſtern bei der Arbeit ein Schuhmachermeſſer tief in den
linken Daumen. Die letzteren Beiden mußten kliniſche
Hilfe in Anſpruch nehmen.

Conſervativer Verein.
Jn der geſtrigen ſehr ſtark beſuchten Verſammlung der Co

ſervakiven im Roſenthal hielt nach einigen geſchäftlichen Mi
theilungen des Vorſitzenden, Herrn Oberregierungsrath Sad
Herr Jnſpector Palmié wieder einen mit großem Beifall auf
genommenen Vortrag über „Das Ende des Culturkam pfes und
die Frage: „Was wird denn nun mit uns und mit unſerm Vater
lande werden Wenn Frieden geſchloſſen wird, ſo begann Red
ner, dann pflegt ein freudiger Zug durch die Gemüther zu gehen
eine feſtliche und feierliche Simmung. eine rechte Friedensſtimm
ung greift Platz, wie Friedensglocken tönt es uns überall ent
ge, en und es tritt an uns die Frage heran: wie nützen wir nun
den Frieden aus zum innern Ausbau? Von allen dieſen Zeichen
haben wir bei der Beendigung des Culturkampfes bei dem an
10. Mai geſchloſſenen Frieden mit Rom nichts gebört und niche
gefühlt. Die politiſche Tagespreſſe, welche ja die öffentliche Me
nung vertritt, geht ſtill über dieſen Frieden hinweg oder erwähn
deſſelben nur in ſehr vorſichtiger Weiſe, überall zweifelt man ar
der Ehrlichkeit dieſes Friedens und hört wohl die Meinung, e
ſoll Friede ſein, aber ob er iſt, iſt eine andere Frage. Ja das
Organ der Centrumspartei „Germania“, welcher ſeit 16 Jahren
die Jntereſſen der Katholiken vertritt und vertheidigt. iſt
biſſig und verkniffen, ſo unzufrieden mit dem über die Köpfe der
Partei geſchloſſenen Frieden mit Rom, daß ſie ganz offen erklär.
jetzt ſolle der Kampf erſt recht beginnen iſt es nicht mehr d
Kirche, ſoll es die Schule ſein, für welche wir kämpfen. Nu
ein Theil der Preſſe und ſo auch unſere „Halliſche Zeitung
ſpricht die Anſicht aus, daß unſern Reichskanzier wohl beſtimm
Gründe zu dieſem Friedensſchluß beſtimmt haben, einen innern
Frieden zu ſchaffen, weil das Reich durch äußere Feinde bedrö
iſt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß in nächſter Zeit ernſtlich
Verwickelungen eintreten können, die Vorgänge in Frankreich
machen uns ſtutzig, der Kriegsminiſter Boulanger iſt nicht mehr

liberale Po
ihr Schmer
dagegen ge
Stillen geſ
dagegen ſti
voller Ritt
ſtechen. D
Maigeſetze.
gleiche Son
zuſteht, ſo
wägungen,
u ſtimmenſentang ve

fläche erha
Kirche, Ha
treter zu
offen darö
Freiſinnige
in die Au
vom Kultu
etwas err
wirkſam g
Maigeſetze
Anſchauun
Geſetzagebu

einanderp
28 gen
geſchaffen
aus Poſe
iſt die L
der Kult
Kirche a

ekommer
ende von
Segen, u
uns als
die Dem
ſerer Pro
ergeben.
10000 Ki
auch keir
Examina
liſche, ſor
erſchwert
darin be
ſtellt iſt,
weit in t
Stolgebö
dieſer V
laſſen a
fraue fü
angewieſ
durch A
fänden l
Gehälter
fallen h
wir, da

ewinne
ammen
und Dä
teſtantiſ
ſchlichte
der Sch
nicht.
die kath
worden

eſtrebt
rüder

theilen
der d
10, derKriege
Deutſch
die Je
der kat
ſind er
nöthig



n pinn
urde

tbauratz

ernenhe.

Vorſtand

ſich mit
endgültig

rundſtüt

ume für
ab enhort

niſſe l zu

ahne
rch eine

den und
lle Weihe

le“ voll

ranken-
r, Tape
ſich am

50,404,
Jebildeten
ge Stand

ervefonds

41,32.4
egenüber,

pro Jahr
jebrachter

tgliedern

eitsfällen

Vorſtand

an maß-
ach dem

ins heute
normal

Folge der
n

ngerſtreu-
1's neu
Preis

rſchieden-

entſprach
ſprüchen,

chiedenen

ſind ge
r Arbeit,
en, Nr.
2,50 Me
Maſchine
rrirenden
ction und
bewegung
Kaſchinen-

deburger-

hinen in
n Herren
t geboten,
ſt ſoliden
berzeugen

ſitzer der

Nagiſtrat,
en ſtädti
während

tigt wird,
in dem

ße durch
Trottoiri
ht noth

ert hier
ppe des

Stufen
deutende

ten Arzt
iedrich
n Stein
pfe eine
ymacher
ſich vor

in den
kliniſche

der Con
en Mit
t Sach
fall auf
fes“ und
n Vater
n Red
u gehen,

sſtimm-
rall ent

die Ein
ernehme

ſo vorſichtig, wie ſeine Vorgänger, er hält Brandreden, ſpricht
eine Revanchegelüſte offen aus und hat ſogar eine derſelben in
einer franzöſiſchen Militärſchule mit gezogenem Degen gehalten.
Die franzöſiſchen Zeitungen, ſelbſt das ſonſt gemäßigte „Journal
es Debats“ weiſt auf die Anſtrengungen hin, welche gemacht
worden ſind, um die Armee auf ihren jetzigen Höhepunkt zu
hringen, alle Mittel werden in Bewegung geſetzt, um bei der
zum Frieden geneigten franzöſiſchen Landbevölkerung den ge-
wünſchten „Elan“ hervorzurufen. So ſieht es in Frankreich aus,
welches mit unſerm Nachbar im Oſten, dem Ruſſen kokettirt,
deſſen Freundſchaft mit Deutſchland ja eine ſehr zweifelhafte iſt,
denn im politiſchen Leben giebt es eben keine Freundſchaft und
Rußland und Frankreich gegen uns wer kann wohl hinter
die Couliſſen ſehen, hinter welchen ſich die Weltgeſchichte abſpielt.
Und betrachten wir unſere inneren Zuſtände, die Hochverraths-
Proceſſe, die ſich in letzter Zeit ſo ſchrecklich gemehrt haben und
ein trübes Licht auf unſere Verhältniſſe werfen. Halle hat ja
den zweifelhaften Vorzug, daß es den größten Theil dieſer Schurken
erſter Größe, welche um des ſchnöden Geldes willen ihr Vater
land verrathen haben, hinter den wohlverwahrten Mauern, ſeiner
Strafanſtalt birgt. Der Proceß Sarauw, welcher den Mobil-
machungsplan unſerer Marine den Franzoſen verrathen hat,
ſchwebt noch; ja es konnte vorkommen, daß aus einer Jnfanterie-
Kaſerne in Spandau ein neues Modellgewehr geſtohlen wurde,
welches 8 Tage ſpäter in Paris wieder zum Vorſchein kam.
Äller Wahrſcheinlichkeit nach haben die äußerenſpolitiſchunſichern
Zuſtände den Fürſten Bismarck in erſter Linie zum Frieden ge
ſtimmt und es iſt wohl auch der Gedanke maßgebend geweſen,
daß im Kampfe mit einer ideellen Macht mit Gewalt nichts zu
erreichen ſei. Es tritt da wohl die Frage an uns heran:
„Warum hat man ein Geſetz geſchaffen, von dem man ſich nach
j6 Jahren ſagt, es hat nichts genützt?“ Man iſt gegen die Con-
ſervativen Sturm gelaufen, weil ſie die Aufhebung der Maige-
ſetze mit den Ulramontanen angenommen haben. Auch die Herren
vom „Deutſchen Freiſinn“ haben dafür geſtimmt, nur die national
liberale Partei, welche ja ſelbſt die Maigeſetze geſchaffen, hat
ihr Schmerzenskind nicht verleugnet, ſondern in Einmüthigkeit
dagegen geſtimmt. Die Nationalliberalen haben ſich wohl im
Stillen geſagt, es kommt nicht darauf an, ob wir dafür oder
dagegen ſtimmen, die Maigeſetze fallen doch, und ſo ſind ſie in
voller Ritterrüſtung in die Areng geritten, um Todte todt zu
ſtechen. Der „deutſche Freiſinn“ ſtimmte aus Princip gegen die
Maigeſetze. Gleiches Recht für Alle gleiches Licht, gleiche Luft,
gleiche Sonne, aber für uns das Meiſte. Aber wenn man näher
zuſieht, ſo ſind es doch wohl noch andere Rückſichten und Er
wägungen, welche ſie dazu beſtimmen, mit den Ultramontanen
zu ſtimmen. Sie würden bei den nächſten Wahlen in der Verſenkung verſchwinden und können ſich nur dadurch auf der Bild
fläche erhalten, daß ſie mit ihrem größten Feinde, der katholiſchen
Kirche, Hand in Hand gehen, um event. die Stimmen ihrer Ver
treter zu bekommen. Fürſt Bismarck ſpricht ſich ja auch ganz
offen darüber aus, indem er, an der Ehrlichkeit der Deutſch
Freiſinnigen“ zweifelnd, ſagt: „Streuen ſie uns doch keinen Sand
in die Augen!“ Die conſervative Partei hat ſ. Z. abgerathen
vom Kulturkampfe, hat es für unmöglich gehalten, daß hierdurch
etwas erreicht würde und die Maigeſetze für ſchädlich und un-
wirkſam gehalten. Ebenſo wie das Socialiſtengeſetz iſt auch die
Maigeſetzgebung vhne Wirkung geblieben. Es iſt eine verkehrte
Anſchauung, eine geiſtige Jdee auf dem Wege der ſtaatlichen
Geſetzgebung aus der Welt ſchaffen zu können; wo Geiſter auf-
einanderp'atzen, da giebt es nur einen Kampf, Geiſt gegen Geiſt.
Auch die Maigeſetzgebung hat, wie das Socialiſtengeſetz Märtyrer
geſchaffen; von der Ausweiſung des Erz-Biſchofs Ledochowski
aus Poſen bis zum Erzbiſchof Martin aus Paderborn an
iſt die Oppoſitionsluſt immer geſtärkt worden. So konnte
der Kulturkampf nicht getilgt werden. Der evangeliſchen
Kirche aber iſt der Kulturkampf theuer zu ſtehen ge-

ekommen. Die Folge davon war das Civilſtandgeſetz und tau
ende von Ehen ſind ſeitdem eingegangen worden ohne kirchlichen
Segen, und aber tauſende von Kindern leben ungetauft unter
uns als Heiden. Wie ſehr durch dieſe Hintenanſetzung der Kirche
die Demoraliſation zugenommen, hat eine im Jahre 1879 in un
ſerer Provinz angeſtellte Enquete über die verwahrloſten Kinder
ergeben. 8000 ſolche Kinder wurden ermittelt und bei über
10000 Kindern waren die Zuſtände eben ſo ſchlimm wenn ſich
auch kein Anhalt dafür finden ließ. Auch die theologiſchen
Examina ſind infolge der Maigeſetze nicht allein für die katho-
liſche, ſondern auch für die proteſtantiſche Geiſtlichkeit, bedeutend
erſchwert worden. Und kommen wir darauf, daß die Macht
darin beſteht, wie gut oder ſchlecht eine Geſellſchaft pecuniär ge-
ſtellt iſt, ſo tritt die evangeliſche Geiſtlichkeit vor der katholiſchen
weit in den Hintergrund. Durch das Crivilſtandgeſetz ſind die
Stolgebühren in Wegfall gekommen, und ein ſo großer Vortheil
dieſer Wegfall, ſich für eine geiſtliche Handlung bezah'en zu
laſſen, auch in ſittlicher Beziehung iſt, ſo iſt es doch eine Exiſtenz-
frage für viele Geiſtliche deren Pfarrſtellen auf dieſe Caſualien
angewieſen waren, weil ſie überaus ſchlecht dotirt ſind. Die
durch Aufhebung der katholiſchen Kirchen eingezogenen Mittel
fänden leider nicht Verwendung zur Aufbeſſerung der ſchlechten
Gehälter evangeliſcher Geiſtlicher, ſondern die reichen Pfründen
fallen hohen Militärs und Beamten zu. Glauben und hoffen
wir, daß wir durch die Beendigung des Kulturkampfes etwas

ewinnen werden? Windthorſt mit ſeiner Arrriee bleibt zu-
ammen, die Ordnungspartei mit ihren Welfen, Polen, Elſäſſern

und Dänen ſtehen feſt zu einander im Kampfe gegen das pro-
teſtantiſche Kaiſerreich und da der Kampf mit der Kirche ge
ſchlichtet, ſo wird mit ebenſoviel Erbitterung auf dem Gebiete
der Schule weiter gekämpft werden. Frieden giebt es noch lange
nicht. Daß die Evangeliſchen nicht beſſer fahren werden, nun
die katholiſche Kirche in ihrer vollen Glorie wieder hergeſtellt
worden, iſt ſicher, und mit aller Macht wird nun wohl dahin
geſtrebt werden, um ihren Triumyh zu vervollſtändigen, daß die
Brüder vom Herzen Jeſu wieder bei uns einziehen. (Wir
theilen dieſe Befürchtung des Redners nicht. D. R.) 1555 o
der Augsburgiſche Confeſſionsfriede geſchloſſen wurde, waren
o der Deutſchen evangeliſch und o katholiſch. Jm 30jä rigen
Kriege hatte die evangeliſche Kirche nur noch die Hälfte der
Deutſchen. Mit dämoniſcher Gewalt, mit zäher Energie ſind
die Jeſuiten ſtets für die Ausbreitung und Machterweiterung
der katholiſchen Kirche eingetreten. ja ſogar Lüge und Verſtellung
ſind erlaubt, wenn ſie zur Erfüllung der Befehle des Generals
nöthig ſind. Die einzige Waffe, welche die evangeliſche Kirche
Rom gegenü er aufzuweiſen hat, iſt das Wort Gottes, iſt die
Bibel. Die evangeliſche Kirche iſt eine Macht in unſerm Volke,
wir ſind verloren, wenn die katholiſche Kirche ſie daraus ver-
drängt. Wenn wir in Gefahr ſind etwas zu verlieren, dann
erſt wiſſen wir es ſo recht zu ſchätzen und wir wiſſen ja auch,
was für ein köſtliches Kleinod uns die Reformation gebracht
hat. Von Rom aus wird zum Vorrücken gegen die evangeliſche
Kirche auf der ganzen Linie geblaſen, und darum müſſen wir
feſt zuſammenſtehen, um deutſch- evangeliſchen
Glauben, deutſch- evangeliſche Sitte in Ehren zu
halten. Wir wollen zeigen, daß Deutſchthum und evan-
geliſches Chriſtenthum zu einander gehören und nicht
mehr getrennt werden ſollen und das iſt das Ziel, nach welchem
wir ſtreben, und die Macht, mit welcher wir ſiegen.“

An dieſen mit gewohnter Friſche und Begeiſterung aufge
nommenen Vortrag ſchloß ſich eine kurze Debatte, welche dem
Herrn Redner Anlaß bot, einzelne Lunkte ſeines Vortrags näher
zu erläutern und zu präciſiren. Darauf ſchloß der Vorſitzende,
Herr Oberregierungsrath Sack die Verſammlung, wie ſie be-
onnen hatte, mil einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se.

Majeſtät, unſern geliebten Kaiſer und König.

Jnterims- Stadttheater.
„Das Glöckchen des Eremiten“; komiſche Oper von Maillart.)

Liebliche Töne ſind es, welche „das Glöckchen“ hinausträgt,
weiche und anheimelnde, aber freilich keine mark- und beindurch-
dringende, wie ſie unſere reklameſüchtige Zeit nun einmal fordert,
keine nervenerſchütternden Klöppelſchläge einer „Großen Glocke“.
Gleich Planquette's „Glocken von Corneville“ gehört des längſt
entſchlafenen Maillart Werk zu den beachtenswertheren komiſchen
Opern, die leider nie, wie auch der Beſuch der geſtrigen Auf
führung wieder bewies, ſich eines gleichen äußeren Erfolges zu
erfreuen hatten wie eine Angöt, Fledermaus, Giroflé c. Den
hiſtoriſchen Hintergrund der Oper bildet der Cevennenkrieg,

jener Aufſtand der ſüd- franzöſiſchen Camiſarden, den die be
rüchtigten Dragonaden unter Ludwig XIV. (nicht Ludwig V.,
wie im geſtrigen Diaglog geſagt wurde) hervorgerufen und deſſen
Unterdrückung erſt ſchwerſte Blutorbeit erforderte. Von dieſem
ernſten Hintergrunde hebt ſich eine heitere doppelte Liebesgeſchichte
ab, die zwiſchen der Pächtersfrau (Frl. von Vahſel) und dem
Dragonerführer (Hr. Leonhardt) einerſeits und andererſeits
zwiſchen dem Knecht Sylvain (H. Schmalfeld) und der jugend-
lichen Roſe Friquet (Frl. von Weber) ſpielt. Von gewinnendſter
Drolerie und neckiſchen Uebermuthes voll in den heiteren Scenen,
wußte die intereſſante Künſtlerin auch in den ernſteren mit
feinſtem Tacte den richtigen Ton anzuſchlagen. Schon mit dem
Eintrittslied und dem luſtigen Duett mit Herrn Leonhardt, in
welchem ſie ihrer heiteren Laune die Zügel ſchießen ließ, hatte
ſie mit dem lerchenhellen Geſchmetter der Hörer Sympathie im
Sturme errungen. Beſonders nach der Bravourarie im dritten
Acte, die mit ihren Cadenzen, Fiorituren und Trillern den Fluß
und Schliff der Coloratur im hellſten Lichte erſtrahlen ließen,
erntete die Künſtlerin nicht enden wollenden Applaus. Eine
Freude war es zu hören, wie leicht ihr der Ton von den Lippen
floß, während ſie wiederum einige Male ein glänzendes Porta-
mento auf dem hohen As und A machte. Nicht minder preis
werth war Frl. von Vahſel, die beſonders mit dem Vortrage
ihrer beiden Chanſons in F und B (vom Glöckchen) excellirte.
Durchweg höchſt anſprechend war auch ihr Spiel, von entzückender
Paſſivität zumal in der Kußſeene, in der Mancher wohl dieſer
Georgette ein Belamy ſein möchte, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
es nicht nur an das „Glöckchen“, ſondern ſelbſt an die „große
Glocke“ gehängt würde. Der Pächter Thibaut wurde von Herrn
Stender geſanglich ſowohl wie ſchauſpieleriſch wohl befriedigend
gegeben, ebenſo die kleine Rolle des Predigers von Herrn Weſſel.
Jm Drige waltete über der Vorſtellung inſofern ein Unſtern,
als Herr Leonhardt ſowohl wie Herr Schmalfeld ſtimmlich
wenig disponirt erſchienen, erſterer dieſerhalb ſogar nach dem
erſten Acte das Publicum um Nachſicht bitten laſſen mußte.
Auf ihre ſchauſpieleriſchen Leiſtungen übte das jedoch keinen Ein
flaß aus, und beide boten in dieſer Beziehung Lobenswerthes.
Die Chöre gingen im großen Ganzen exakt, zumal der Chor a

Ende des zweiten Aktes. v.
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Abdruck unſerer Original-Correſpond enzen iſt nur mit
Quellenangabe geſtattet.

Vom königlichen Conſiſtorium der Provinz Sachſen
ſind die Candidaten der Theologie Hahn aus
Großenehrich, Heſſe aus Großengottern, Paul aus Gen-
thin, Schubert aus Roßbach, Dr. Schwabe aus Wettin,
Thonke aus Schwiebus, Vorbrodt aus Magdeburg,
Beſſer aus Beeskow, Fritſch aus Anklam, Köhn aus
Kleinberndten, Leiſegang aus Halle, Uhle aus See-
burg, Grigel aus Brehna, Ziegler aus Schnarsleben,
Hoyer aus Aſchersleben, Körner aus Brandenburg,
Rümler aus Hohenmölſen, Paſche aus Zielitz, Glöckner
aus Späningen geprüft und mit Wahlfähigkeitszeugniſſen
verſehen worden.

e Quedliuburg, 13. Mai. (Für Beſucher des
Bodethals.) Nach einer Bekanntmachung des Ober-
förſters v. Hanſtein in Thale ſind die Thüren, welche den
Promenadenweg im Bodethale am Bodekeſſel und bei
Treſeburg bis jetzt abſperrten, endlich wieder geöffnet
worden.

p. Wittenberg, 13. Mai. (Jnſpicirung.) Geſtern
beſichtigte der Kommandeur des 3. Armeekorps Se. Ex
zellenz General Graf von Wartensleben, die beiden
Musketier-Bataillone des 20. Jnfanterie- Regiments und
ſprach ſich namentlich anerkennend über die Haltung und
Leiſtungsfähigkeit der zur Uebung einberufenen Land-
wehr- Mannſchaften aus. Geſtern Abend fand Zapfenſtreich
ſtatt. Heute wurden dem General das Füſilier-Bataillon
genannten Regiments und die Artillerie- Abtheilung vorge-
ſtellt. Der Jnſpizirung wohnten übrigens außerdem bei
der Adjutant Sr. Excellenz, Hauptmann von Winter-
feld, der Kommandeur der I. Diviſion, General- Lieutenant
von Lariſch, Excellenz, der Kommandeur der X. Bri-
gade, General-Major von Natzmer, und Diviſions-Ad-
jutant Major von Roon. Bei der geſtrigen Beſichtigung
ereignete ſich leider ein bedauerlicher Unglücksfall. Zwei
Offizierburſchen war eine Zeit lang die Aufſicht über die
Pferde ihrer beiderſeitigen Hauptleute übergeben worden,
hierbei wurde der Burſche des Herrn Hauptmann H. von
dem Pferde, welches ſein Kamerad hielt, derartig ge-
ſchlagen, daß ſeine Ueberführung in das Garniſonlazareth
mittelſt Wagen erfolgen mußte. Wie wir hören, hat der
Verunglückte zwei Rippenbrüche erlitten. Heute Mittaghaben die Offiziere Wittenberg wieder verlaſſen

Wittenberg, 13. Mai. (Auch ein „Pferdehandel“).
Jn heiterer Bierlaune kaufte geſtern Abend ein hieſiger
Schuhmachermeiſter einem ebenfalls hieſigen Schlächter
ein paar Pferde ab und verpflichtete ſich, heute nach ſtatt
gefundener Probefahrt die beim Kaufe anweſende Geſell-
ſchaft mit zwei Speckkuchen zu traktiren. Pferde und
Speckkuchen ſtanden auch heute morgen bereit, aber der
ehrſame Schuhmachermeiſter, dem der Handel inzwiſchen
leid geworden war, kam nicht und ſo mußten Probefahrt
und Kucheneſſen ohne ihn, wohl aber auf ſeine Koſten

veranſtaltet werden. (W. Kr.)Torgau, 13. Mai. (Guſtav-Adolf-Stiftung.)
Am 1I1. d. wurde die Generalverſammlung des Zweig-
vereins der Guſtav-Adolf- Stiftung der Kreiſe Torgau-
Liebenwerda hier abgehalten. Die Einnahmen im Rech
nungsjahre vom 1. April 1885 bis 31. März 1886 be-
trugen aus dem Kreiſe Torgau 667,85 Jn dieſe
Summe inbegriffen ſind 210,25 als Ertrag der Vor-
träge der Herren P. Caſſel Prof. Dr. Schum, Paſt.
Schultze und Candidat Heimhalt im hieſigen Ankerſaale.
Die Einnahmen aus dem Kreiſe Liebenwerda betrugen
115,38 Summe ſämmtlicher Einnahmen 783,23 .4.
Von dieſen Einnahmen wurden 400 in den Hauptverein
in Halle abgeführt, das übrige aber in kleinen Beträgen
an die evang. Gemeinden Emsdetten Hörter geſendet.
Leider hat der bisherige Vorſitzende des Zweigvereins,
Herr Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Bertling, ſein Amt wegen
Ueberhäufung mit Arbeit niedergelegt. An ſeine Stelle
wurde Herr Amtsrichter Bruns zum Vorſitzenden gewählt.

V Erfurt, 13. Mai. (Lutherfeſtſpiel). Das
Lutherfeſtſpiel erzielt an jedem Abend bei ausverkauftem
Hauſe einen glänzenden Erfolg. Ganz beſonders wird
das Publikum bei der Schlußſcene ergriffen: Luther im
Familienkreiſe. Da iſt es das herrliche Quartett: „Mit
Frieden fährt der Tag dahin“, welches die Zuhörer zum
Theil zu Thränen rührt. Dies QAuartett verdankt das
Comité der Güte des Königlichen Muſikdirektors Herrn
Dr. Taubert in Torgau, welcher daſſelbe für das Feſt-
ſpiel komponirt hat.

s. Weimar, 13. Mai. (Hoftheater. Patent-
anmeldungen.) Jm großherzoglichen Hoftheater zu

Weimar kommt Sonntag den 16. Mai die beliebte Oper
von Boieldieu „Die weiße Dame“ zur Aufführung. Es
wird nach Schluß der Vorſtellung, Abends 11 Uhr, von
Weimar ein Extrazug abgelaſſen, bei welchem Sonntags
billets Giltigkeit haben und der an allen Stationen der
Linie Weimar-Halle anhält, ſo daß die Beſucher der Vor-
ſtellung aus dieſen Stationen bequeme Gelegenheit zur
Rückfahrt haben. Die Hofpianofortefabrik des
Herrn Römhildt hier, welche gar oft ſchon erfreuliche
Beweiſe ihrer Strebſamkeit abgelegt hat, hat bei deu
Patentamt drei Erſindungen angemeldet, welche für das
Gebiet des Pianobaus Bedeutung verſprechen, indem ſie
eine völlige Umwälzung der bisherigen Fabrikationsmethode
herbeiführen. Es iſt dies 1) eine Schraubenſtimmvorrichtung,
welche mit größter Leichtigkeit der bisher nöthigen Kraft
Anſtrengung) die genaueſte Reinſtimmung des Pianinos
ermöglicht, außerdem aber die Herſtellung des Corpus
vollſtändig aus Eiſen ohne jede Verbindung mit Holz
geſtattet; 2) eine neue Reſonanzbodenconſtruction, bei wel-
cher die einzelnen Reſonanzbretter nicht geleimt, ſondern
durch Kreuzböcke vermittelſt Schraubenbefeſtigung verbun
den ſind und ein Zerſpringen ſelbſt bei völliger Unter-
waſſerſetzung gänzlich ausgeſchloſſen iſt; 3) Herſtellung
der Gehäuſe, völlig aus Metall, in den verſchiedenſten
Ausführungen in Verbindung mit Schallmilderungskiſſen.

Gotha, 13. Mai. (Verſchiedenes.) Die
Diphtheritis will unſere Stadt immer noch nicht ver
laſſen, iſt vielmehr in letzter Zeit wieder mit größerer
Heftigkeit aufgetreten. Die Familie Schömann verlor
durch ſie in wenigen Tagen 3 Kinder. Um ſo erfreulicher
ſind die Erfolge, welche unſere Aerzte jetzt mit dem Luft
röhrenſchnitt erzielen. Derſelbe wurde nämlich im hieſigen
ſtädtiſchen Krankenhauſe vom 1. Februar bis 1. Mai
11 Mal ausgeführt, und genaſen 8 Kinder, während nur
3 im zarten Alter ſtarben, ein Reſultat, welches geradezu
ſtaunenerregend iſt, wenn man bedenkt, daß man früher
auf 100 Operationen ungefähr 5 Geneſungen rechnete.
Die Einrichtungen in unſerem ſtädtiſchen Krankenhauſe
ſind aber zu dieſem Zwecke ganz vortrefflich, und iſt noch
vorzüglicher die geübte und ſichere Hand des Geheimraths
Dr. Meuſel, der dieſe Operationen faſt immer vollzieht.
Jm Krankenzimmer aber ſelbſt werden immer Stoffe ver
dampft, die geeignet ſind, beim Einathmen die Pilze zu
zerſtören und der weiteren Wucherung derſelben vorzu-
beugen. Da dieſe trefflichen Einrichtungen in der Privat
wohnung des Kranken nur ſelten ſo herzuſtellen ſind, ſo
gelingen auch die in Privatwohnungen vorgenommenen
Operationen ſeltener als die im ſtädtiſchen Krankenhauſe.

Der Viehhändler F. K., der neulich einem ſehr ange-
ſehenen Gothaer Bürger einen Schmähbrief mit grund-
loſen Verleumdungen durch die Poſt zugeſandt hat und
durch den zufälligen Abdruck ſeines Stempels ermittelt
wurde, hat ſich nach längeren Verhandlungen dazu ver-
ſtehen müſſen, eine ſchriftliche Ehrenerklärung zu unter
ſchreiben und gleichzeitig ſich verpflichtet, 300 Mark an
die Armenkaſſe zu zahlen. Unſere Kirſchblüthen
haben durch die längere Zeit anhaltende Kälte ganz be-
deutend gelitten, und iſt der größere Theil der Blüthen
knoſpen von den feineren Kirſchen gar nicht zur Entwickel-
ung gekommen. Unſere Stadt hat Ausſicht, demnächſt
zum Theil mit elektriſchem Licht verſehen zu werden.
Die Direktion der Deutſchen Continental-Gasgeſellſchaft
zu Deſſau hat ſich an den hieſigen Stadtrath mit dem
Erſuchen gewandt, ihr zum Zweck der Ausführungen von
Verſuchen mit elektriſchen Beleuchtungsanlangen die Be-
nutzung der Straßen zu geſtatten, in denen dieſelbe nun
jedenfalls im kommenden Herbſte Leitungen legen laſſen
wird. Der Stadtrath hat ſich im Allgemeinen nicht ab-
geneigt gezeigt, will ſich aber im Einzelnen Entſchließun-
gen noch vorbehalten. Das Miniſterium hat für unſer
Herzogthum 5 Eiſenbahnprojekte ausgearbeitet, die
dem am 17. d. Mts. zuſammentretenden Landtag zur Be-
rathung vorgelegt werden ſollen: Neſſelthal, Ballſtadt-
Herbsleben, Gotha-Döllſtädt, Ohrdruf-Gräfenrode und
Georgenthal Tambach. Seit einigen Tagen iſt ein
„Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge-
tränke“ in Bildung begriffen.

7 Deſſan, 13. Mai. (Allerlei.) Die Königin
von Dänemark iſt geſtern nach Kopenhagen zurückge-
reiſt. Die hieſige Regimentskapelle, welche vor einigen
Tagen dem hohen Gaſte eine Serenade brachte, wurde
von Hochderſelben mit ſchmeichelhafter Auszeichnung be-
ehrt. Seit Dienstag weilt der Circus Blumenfeld
in unſeren Mauern, und eröffnete derſelbe geſtern Abend
in einem eigens erbauten eleganten Circus ſeine Vor-
ſtellungen. Es ſteht wohl außer allem Zweifel, daß wir
es hier mit ſeltenen künſtleriſchen Leiſtungen zu thun haben,
wie ſolche in unſerer kleinen Stadt ſeit langer Zeit nicht
dargeboten ſind. Gleichwohl zieht man hier die finanzielle
Seite in Betracht und wundert ſich nicht wenig, wie der
Unternehmer, der ſeinen Circus hier für einen ſechs
wöchentlichen Aufenthalt etablirt hat, auf eine ſo lange
Dauer auf ſeine Koſten kommen will. Wie nun verlautet,
ſollen von den übrigen Hauptſtädten Anhalts Extrazüge
nach hier zum Beſuch des Circus abgelaſſen werden und
ſoll auch der anhaltiſche Reiterverein dem Unternehmer für
die Zeit ſeines hieſigen Aufenthalts die Summe von
6000 garantirt haben. Der Aufbau des Circus hat
allein die Summe von 5000 .4 erfordert. Der herzogl.
Hof, für den eine reſervirte Loge erbaut iſt, wird auch
den Vorſtellungen öfter beiwohnen. Die hieſige Volks
küche hat ein Jahr ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit vollendet.
Es wurden in dieſer Zeit 26204 Portionen abgegeben.
Seit dem 1. Januar d. J. ſind allein 11590
Perſonen geſpeiſt. Die Gemälde- Sammlung der
fürſtlichen Amalien-Stiftung kann nach einer bereits er-
folgten Bekanntmachung der fürſtlichen Verwaltung bis
1. October d. J. täglich und zwar in den Wochentagen
von Vormittags 10--1 Uhr und an Sonntagen von 11
bis 2 Uhr unentgeltlich beſichtigt werden. Wir haben
nun endlich auch unſere Droſchken; dieſelben werden
von einem Unternehmer aus Schönebeck gegen eine jähr-
liche Subvention von 1500 Mark geſtellt. Man hat dieſe
Ercungenſchaft den Beſtrebungen des gemeinnützigen Ver-
eins zu danken. Möge ſie für den Unternehmer auch
lohnend ſein.

W Bernburg, 13. Mai. (Strafkammer. Kreis
tag.) Jn der heutigen Sitzung der hieſ igen Strafkamme
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kamen zwei Anklagen zur Verhandlung; der einen lag
fahrläſſige Körperverletzung, der anderen Ge
ſtattung von Glücksſpielen zu Grunde. Wegen der
erſten Art der Anklage mußte ſich der Landwirth F.
Schulz aus Plötzkau verantworten. Derſelbe hatte
im Sommer vorigen Jahres mit einem zweiſpännigen
Wagen ein Kind des Arbeiters Roſe überfahren und dem
ſelben dadurch einen Schenkelbruch zugefügt, zu deſſen
vollſtändiger Heilung eine mehr denn zweimonatliche Zeit
erforderlich geweſen iſt. Nach erfolgter Vernehmung von
acht Zeugen verurtheilte der Gerichtshof in Ueberein-
ſtimmung mit der herzoglichen Staatsanwaltſchaft den An
geklagten zu einer Geldſtrafe von 100 reſp. 14 Tagen
Gefängniß und zur Tragung der nicht unbedeutenden Ge-
richtskoſten. Hierauf nahm der Schornſteinfegermeiſter
und Reſtaurateur Carl Heinemann aus Sanders-
leben auf der Anklagebank Platz, und zwar wegen Ueber-
tretung des S 285 des deutſchen Strafgeſetzbuches, welcher
von der Strafbarkeit der Glücks- oder Hazardſpiele han-
delt. Da das Vergehen aus dem Jahre 1884 datirt, ſoiſt die Strafbarkeit für die Mitglieder reſp. Bankhalter

wegen Verjährung ausgeſchloſſen, für ihn jedoch, der das
Spiel in ſeinem Lokale geduldet, nicht. Der Angeklagte
giebt den Thatbeſtand der Anklage zu, führt aber zu ſeiner
Entſchuldigung an, daß er und ſeine Gäſte, die bei ihm
einmal in der Woche ihren Scat-Abend hatten, nur aus
nahmsweiſe und Spaßes halber zu dem bezeichneten Spiele
(Napoleon oder meine--deine Tante), bei dem es ſich nur
um geringe Beträge handelte, griffen. Wie oft es geſchehen
ſei, konnte weder der Angeklagte, noch die fünf Zeugen,
unter welchen ſich vier Mitſpieler befanden, bekunden.
Die herzogliche Staatsanwaltſchaft nahm zehn Fälle an,
und die Strafkammer entſprach dem Antrage derſelben,
indem ſie den p. Heinemann zu der geringſten Strafe von
zehnmal 3 oder 30 .4 und in die Gerichtskoſten verur-
theilte. Von den acht Punkten der Tagesordnung der
heutigen öffentlichen Kreistags- Sitzung hierſelbſt waren
folgende drei die wichtigſten: 1. Vorlage wegen Beſchluß-
faſſung darüber, ob für alle, alſo auch in Folge der
Schutzimpfung auf Lungenſeuche, gefallene oder getödtete
Rinder Entſchädigung gewährt werden ſoll (Geſetz vom
26. März 1886, Nr. 719). 2. Beſchlußfaſſung über den
Antrag auf Einführung einer Präcipualſteuer von gewerb-
lichen Etabliſſements zur Straßenunterhaltung (ſiehe Nr.
110 d. Ztg.). 3. Beſchlußfaſſung über den Antrag der
Kaliwerke Aſchersleben um Geſtattung der Legung eines
weiteren Rohrſtranges auf den Kreisſtraßen nach der
Bode. Die erſtgenannte Vorlage wurde genehmigt, die
zweite vertagt, bis es ſich herausſtellt, wie ſich das neue
Staatsſteuergeſetz bewährt, die dritte bedingungsweiſe
(Zahlung einer höheren Entſchädigung) genehmigt.

Am u entgleiſte, wie der „Ger. Ztg.“
aus Köſtritz geſchrieben wird, auf dortigem Bahnhofe in-
folge Bruches einer Weiche ein von Gera kommender
Güterzug. 3 Wagen aus der Mitte wurden ſo voll-
ſtändig bei Seite gedrückt, daß ſie quer auf dem Bahn-
körper ſtanden und recht ſtark beſchädigt wurden. Ein
bedienſteter Bremſer rettete ſich durch einen kühnen Sprung.
Der Lokomotivführer, welcher bei der großen Länge des
Zuges von dem ganzen Vorfall nichts gemerkt hatte, fuhr,
da die Kuppelung zerriſſen war, mit der Hälfte des Zuges
bis nach Kroſſen, wo er durch telegraphiſche Meldung
von dem Unfall Kenntniß erhielt. Von Gera trafen nach
erfolgter Benachrichtigung ſofort eine Lokomotive, ſowie
eine Anzahl Hilfsmannſchaften ein und wurde nach einigen
Stunden tüchtiger Arbeit bei Pechfackelbeleuchtung das
Geleis wieder frei gemacht. Vor einigen Tagen ver-
weilten zwei höhere Offiziere hier, um die Terrainver-
hältniſſe unſeres Ortes zu beſichtigen. Der Beſuch iſt
jedenfalls auf den Umſtand zurückzuführen, daß dem
Vernehmen nach ein Theil des diesjährigen Manövers
in unſerer Gegend abgehalten werden ſoll. Der oſter-
ländiſche Aerztetag ſoll im Monat Juni im hieſigen Kur-
hausſaale abgehalten werden.

Kirchliches.
Die nach dem Tode des D. Godt ſeit etwa dreiviertel

Jahren verwaiſte General-Superintendentur für Schles-
wig wird in kürzeſter Friſt wieder beſetzt werden. Wie verlautet,
iſt Probſt Kaftan zu Tondern für die Stelle deſignirt. Probſt
Kaftan war ſchon früher Prediger im Schleswigſchen, wurde dann
Regierungs und Schulrath bei der Regierung zu Schleswig trat
aber von da in den Kirchendienſt zurück und befindet ſich ſeit etwa
einem Jahre in ſeiner gegenwärtigen Stellung. Derſelbe iſt, nach
der Kz. Ztg., mit der däniſchen Sprache, ſowie mit den nordſchles-
wigſchen Verhältniſſen durchaus vertraut und wird als eine Perſön-
lichkeit bezeichnet, welche den Anſprüchen der eigenthümlichen Lage
auch in den Grenzdiſtrikten zu entſprechen geeignet ſei.

Vereine und Verſammlungen.
Der diesjährige Verbandstagſelbſtſtändiger deut-

ſcher Conditoren findet am 24. 25., 26. und 27. Moi in
München ſtatt. Der havuptſächlichſte Punkt der Tagesordnung
iſt: Reorganiſation des Verbandes und eine diesbezügliche Sta-
tuten- Berathung und wird ſchon deshalb die Berheiligung eine
äußerſt rege ſein. Außer der berathenden und beſchlußfaſſenden
Thätigkeit der Theilnehmer haben die Herren Conditoren in
München ein außerordentlich reichhaltiges Programm das für
angenehme vergnügliche Stunden und für leibliche Erquickung
bedacht iſt, Sorge getragen. Der alte Ruf der Münchener Gaſt
freundſchaft und Gemüthlichkeit ſetzt zuverſichtlich eine rege Theil
nahme ſeitens der deutſchen Conditoren, die Herz und Sinn fur
ihre Angelegenheiten haben, voraus.

Jagd und Sport.
s. Weimar, 13. Mai. Sonntag, den 16., Nachmit-

tags 2 Uhr findet bei Weimar ein von dem Sächſiſch-
Thüringiſchen Renn- Verein veranſtaltetes Rennen ſtatt
und wird hierauf aufmerkſam gemacht mit dem Bemerken,
daß zur Zurückfahrt um 11 Uhr Abends von Weimar
ein Extrazug, bei welchem Sonntagsbillets Gültigkeit
haben und der an allen Stationen der Linie Weimar Halle
anhält, abgelaſſen wird.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 12. Mai 1886.

Aufgeboten: Der Korbmacher Hermann Rudolph Knauth
und Martha Lina Thereſe Richter, Querfurt. Der Loko-

motivheizer Gottfried Guſtav Louis Hohlſtein, Halle, und
Chriſtiane Auguſte Minna Ziegler, Nordhauſen

Eheſchließung: Der Reſtaurateur Alfred Kahlert und
Bertha Anna Riehlemann, Stadtſulza.

Geboren: Dem Mühlenbeſitzer Hermann Krümmling,
Mühlgraben 7, eine Tochtex, Henriette Laura. Dem Haus-
diener Louis Kühnemann, Taubenſtraße 3, eine Tochter, Louiſe
Antonie. Dem Stellmacher Wilhelm Paul, Schmeerſtraße 16,
eine Tochter, Anna Frieda. Dem Arbeiter Wilhelm Gille,
Wuchererſtraße 5, ein Sohn, Friedrich Wilhelm. Dem
Schmied Auguſt Jux, Ludwigſtraße 13, ein Sohn, Carl Guſtav.

Dem Handarbeiter Friedrich Sennige, Beeſenerſtraße 5, ein
Sohn, Ernſt Friedrich. Eine unehel. Tochter.

Geſtorben: Des Maurer Wilhelm Ohms Sohn, 1 Monat
23 Tage, Langeſtraße 2. Der Ober Poſt-Direktions-Kanzliſt
Heinrich Staudte Sohn Emil Curt, 10 Monat 5 Tage, 5 Ver
einsſtraße 2. Bertha Breinig geborene Buchheim, 62 Jahr
10 Monat 25 Tage, Martinsgaſſe 22.

Civilſtands- Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen vom 10. Mai.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Guſtav Hohmann und
Friederike Reſo, Böckſtraße 5. Der Maler Hermann Wohl-
gemuh, Halle a S., und Bertha Zorn, Giebichenſtein.

Eheſchließung: Der Handarbeiter Auguſt Wünſchmann
und Marie Schmidt. Advokatenſtraße 9a.

Geſtorben: Des Arbeiter Albert Reinhardt Tochter
Bertha Marie, 4 Jahr 8 Monat 25 Tage, Krämpfe, Reils-
ſtraße 45.

Meldungen vom 11. Mai.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Schmiedel,

Hoheſtraße 17, und geſchiedene Auguſte Ermiſch geborene
Frauendorf, Reilsſtraße 29.

Geboren: Dem Tiſchler Wilhelm Feiſt, Wittekindſtraße 18,
eine Tochter. Emma Frieda. Dem Zimmermann Wilhelm
Gramann. Böckſtraße 4, ein Sohn, Friedrich Wilhelm Walther.

Dem Handarbeiter Albert Kopp, Brunnenſtraße 8, ein Sohn,
Max Carl Walther.

Geſtorben: Der Privatmann Chriſtian Friedrich Laſch,
77 Jahr 2 Tage, chroniſches Blaſenleiden, kleine Goſenſtraße 3.

Meldungen vom 12. Mai.
Eheſchließung: Der pruktiſckhe Arzt Dr. med Oskar

Thamhayn, Roßleben, und Agnes Hüther, Wittekindſtraße 443.
Geſtorben: Der Handarbeiter Johann Gottlob Müller,

67 Jahr 9 Monat 18 Tage, Lungenentzündung, kleine Breiten
ſtraße 14.

Meldungen vom 13. Mai.
le Der Eiſenbahnarbeiter Hermann Fiſcher und

Marie Rolle, Brunnenſtraße 288.
Geboren; Dem Handarbeiter Otto Raith, Ränzelgaſſe 543,

eine Tochter, Emma Luiſe. Dem Bremſer Carl Otto, Ränzel-
gaſſe 2, ein Sohn, Erdmann Friedrich. Dem Dachdecker
An Jlgenſtein, Triftſtraße 22, ein Sohn, Friedrich Albert
Auguſt.
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Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 13. bis 14. Mai.

Stadt Hamburg. Rittergutsbeſ. v. Witzleben m. Gem. g.
Collm b/Niesky. Fabrikant Neuß m. Gem. a. Hamburg. Paſt.
Hermann m. Gem. a. Barmen. Fabrikant Weiß a. Hannover.
Stud. v. Sirkorskt a. Lesno. Hr. med. Caſſe a. Middelbecke.
Die Kaufl. Schröder a. Hamburg, Müller a. Crefeld, Breden
a. Bielefeld, Demmler, Stock, Allmann, Piesbergen u. Glogauer
a. Berlin, Grünebaum a. Frankfurt a M., Schmelzer a. Braun
ſchweig, Naimann a. Breslau, Uhrlaub a. Bremen, Lützelberg
a. Sonneberg, Sander a. Kitzingen, Scholz a. Braunſchweig,
Weilenbröck a. Düſſeldorf, Stegmann a. Kaſſel, Meinhardt a.
Köln, Schulze a. Stettin, Bohn a. Rom. Frau Rent. Deutſch
länder a. Hirſchberg i/Schl. ß

Kronprinz. General z. D. v. Oetinger m. Begl. a. Sagan.
Rittergutsbeſ. v. Neumann a. Gerbſtedt. Amtsrath Zimmer
mann a. Benkendorf. Fabrikant Koch m. Gem. a. Bernburg.
Chemiker Dr. Hildgen a. Neuwied. Commerz.-Rath Schmidt a.
Frankfurt a M. Rentier Cahnbley m. Fam, a. Kiel. Die Kaufl.
Wölker a. Nürnberg, Leidloff a. Elberfeld, Sherman a. London,
Lohnſtein a. Graudenz.

Goldener Ring. Gutsbeſ. Bolle m. Gem. a. Rauchendorf.
Die Kaufl. Kohnemann a. Schönſtadt, Feldmeyer a. Elberfeld,
Trebing a. Hannover, Jorke a. Zittau, Weichſel a. Mainz, Artz
a. Leipzig, Stüwe a. Mannheim, Wagner a. Chemnitz, Gries-
bach a. Magdeburg, Goldſchmidt a. Stuttgart, Pick a. Prag,
Levin, Lietzmann u. Roſenberg a. Berlin, Ritterband a. Ham-
burg, Jerken a. Gera, Hutter a. Dresden, Frank a. Crefeld,
Jſrael a. Berlin, Taſchenmacher a. Barmen, Sachs a. Breslau.
Hr. Blaſius a. Berlin.

Coursbericht der Bankfirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 14. Mai 1886.

x f. Coursnotiz.
4 Halleſche Stadt-Obligation.

von 1882 4 (103 G.3 Halleſche Stadt-Oblig.

von 181 973 Halleſche Stadt-Oblig.

von 1884 i 97 G.4 Pfandbriefe der Provinz

achſen 1102,59 G.49 Sächſ. Provinzial Oblig. 4 1102 G.
41 Unſtrut-RegulirungsOb
pe, Herr der Zutkerf es 4 (102 G

o Hypoth.Anl. der Zuckerf.

örbisdorf S 101,60 Gö* Hyp. Anl. der Cröllwitzer

J S 5 1103,25 GBankvereins-Act. 1885 83 5 1154 G.
örbisdorf, Zuckerfab-Actien 0 4 100 GGlauzig, Zuckerfabrik-Actien [1884/851 25 4

Zuckerraffinerie Halle-Actien 16 116 Brf.
9. jungeSächſiſch-Thür. Braunkohlen

St.Actien 1885 15 4 1165 GSächſiſch-Thür. Braunkohlen

St.Prioritäten 15 (65 165 GWerſchenWeißenfelſer Braun
kpohlenActien 1884/85 25 4

Dörſtewitz Rattmannsdorfer

geit r el s 14Zeitzer Paraffin- u. Solaröl-

fabriken ß 10 4 o Brf.Naumburger Braunk-Actien 5 4
Verein. Sächſ.Thür. St Pr. 8 14
Halleſche Brauerei St.Actien

alleſche Brauerei St.Prior.Pachael l uEröllwitzer Papierfabrik-Act. 15 4 1205 G.
Zeitzer Maſchinenbau Actien

en t J 183 4alleſche Maſchinenf.Actien 1881 30 207 G.
alleſche Straßenbahn 4 uns G.önnern, Mal n Actien 1884/851 18 6

Landsberger Malzfab Actien 18 56
Eilenburger Kattun Manu-

faktur-Actien o. 4.Kuxe d. Bruckdorf-Nietlebener

Bergbauvereins“) S te.Kuxe d. Conſol. Pfännerſchaft kfe. 150 G.PackhofsActien“) ſfe. 350 G.Die Courſe der mit bezeichneten Effekten veſtehen ſich

Telegraphiſche Depeſchen.
Madrid, 14. Mai. Ein heftiger Wirbelwind richtet

geſtern hier und in der nächſten Umgebung große Ver,
wüſtungen an; zahlreiche Häuſer ſind zerſtört. Der obere
Theil des Thurmes der Kirche Sanjeronimo iſt eingeſtürzt,
Die Zahl der bei der Kataſtrophe Getödteten beträgt 50
Die Zahl der Verwundeten wird auf 400 geſchätzt.
Tauſende von Bäumen ſind entwurzelt.

Athen, 14. Mai. Ein Erlaß des Königs beruft die
Kammer auf nächſten Mittwoch ein.

Kaſſel, 13. Mai. (Privat Telegr.) Die „Fuldaer
Zeitung“ dementirt die Zeitungsnachricht, daß die
Biſchofsconferenz in Fulda ſtattfinde.

Wien, 13. Mai. Der „pPolit. Korreſp.“ wird von
authentiſcher Seite aus Belgrad mitgetheilt, daß die
Meldung der Blätter, wonach Serbien eine Anleihe
aufzunehmen ſuche, der Begründung entbehre.

Rom, 13. Mai. Der Miniſter des Jnnern hat für
die Schiffe aus allen italieniſchen Häfen, welche in Sizilien,
Sardinien und auf den benachbarten Jnſeln mit unver-
ſehrter Ueberfahrt eintreffen, eine ſiebentägige Beobachtung
angeordnet. Wenn ein verdächtiger Krankheitsfall vorge-
kommen iſt, müſſen ſich die Schiffe einer 21tägigen Qua-
rantäne in Aſinara unterziehen.

Brüſſel 13. Mai. Die Deputirtenkammer hat den
von der Regierung mit dem Norddeutſchen Lloyd über die
Anlegung der Dampfer deſſelben in Antwerpen abge
ſchloſſenen Vertrag genehmigt.

London 13. Mai. Depeſchen aus Ulſter melden,
daß ein Bund mit über die ganze Provinz reichenden
Zweigvereinen in der Bildung begriffen ſei, welcher die
Beſchaffung von Gewehren und die Ausbildung der
Loyaliſten in militairiſchen Uebungen bezweckt um der
Einführung der Homeruleregierung gewaltſamen Wider-
ſtand entgegenſtellen zu können.

London, 14. Mai. Unterhaus. Die Fortſetzung der
Berathung über die iriſche Verwaltungsbill wurde ſchließlich
auf Montag vertagt.

Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitunz,
Berlin, 14. Mai 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
4 Preußiſche Conſols 10475. Discontogeſellſchaft 215,10.

Mainz dwigshafener Stamm-Actien 93,50. 4 Ungar. Gold
rente 8350 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,70. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 365, Oeſterr. CreditActien 453,
ſchwach.

Berliner Setreide-Vörſe.
Weizen: MaiJunt 154, SeptemberOktober 160,70. feſter.
Roggen: u e JuniJuli 136,70. September Oktob.

beſſer.
Gerſte loco 120 180.

afer. MaiJuni 128,50
piritus loco 38 60 MaiJuni 38 80. AuguſtSeptember 40,40,

matter.
Rüböl loco 45 50, MaiJuni 45,20, September-Qktob. 46,40
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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Am 15. d. Mts. treten in den Orten Domnitz und Stedten

(Bz. Halle), am 17. d. Mts. in Bennſtedt, am 21. d. Mts.
in Radis Poſtagenturen in Wirkſamkeit.

Der Poſtagentur in Domnitz werden die Ortſchaften
Dornitz, Dalena, Sieglitz und Hochedlau, der Poſtagentur
in Stedten die Grube Victoria III, der Poſtagentur in
Bennſtedt der Ort Cöllme und die Gruben Sophie und
Eintracht, der Poſtagentur in Radis die Ortſchaften Nader
kau, Breske, Schleeſen, Bräunigk, Mark Pannewitz
und Uthauſen als Landbeſtellbezirk zugetheilt.

Jhre Verbindungen erhalten dieſe Agenturen und zwar:
a. Domnitz durch die zwiſchen Halle (S.) und Aſchers

leben verkehrenden Eiſenbahnzüge,
b) Stedten (Bz. Halle) durch die Züge der Nebenbahn

S r. r imalige fo) Bennſtedt durch eine täglich zweimalige Botenpoſt mit
Teutſchenthal Bahnhof, td) Radis durch die auf dem Kurſe Berlin-Halle (S.)
verkehrenden Eiſenbahnzüge.

Halle (Saale), den 11. Mai 1866.
Der Kaiſerliche Ober-Pofldirector.

Geheime Poſtrath.
Braune.

Bekanntmachung.
Die Herren Premieur-Lieut. a. D. Zlanck und Kaufmann

Grobe zu Zörbig beabſichtigen, den bei Niemberg be-
legenen, dem Rittergute daſelbſt gehörigen Steinbruch wieder in

Betrieb zu ſetzen. Gemäß 817 der Gewerbeordnung vom 1. Juli
1883 bringe ich dies mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß,
daß Einwendungen gegen dieſes Vorhaben bei mir innerhalb
14 Tagen anzubringen und zu rechtfertigen ſind. Der Situgtions
plan über die Anlage liegt in meinem Bureau zur Einſicht aus.

Schwerz, den 12. Mai 1886.
Der Amktsvorſteher.

F. Brandt.
Bekanntmachung.

Die Lungenſeuche unter dem Rindvieh des Hofes
Domnitz iſt erloſchen.

Domnitz bei Cönnern, den 12. Mai 1886.
Der Amtsvorſteher.

J. V. Fr. Jaenicke-
Steckbriefs-Erledigung.

Der unter dem 24. v. Mts. gegen den Arbeiter Wilhelm
Knauſt aus Roitzſch erlaſſene Steckbrief wird in Folge der
Ergreifung des p. Knauſt hierdurch zurückgezogen. [11030

öthen, den 12. Mai 1886.
Herzogl. Anhalt. Amtsgericht V.

Green

Tendenz:

10999

Bürgerverein für ſtädt. Jntereſſen.
Sonnabend v 7 i Abends 8 Uhr

in der a aber 4.
Tagesordnung:gAbortanlagen. Canaliſitrungsſyſtem.Waſſermeſſer g rigen

Deutscher Kriegerbund.
Vordostthüringer Berirk l7a.

Sonutag, den n 2 Ahr
Vebung der Sanitäts Colonne-

Julius Lüderitz,
pro Stück.
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Vorſitzender des Bezirks.
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